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Viele Vereine der Laienkultur-
szene kämpfen mit Mitglieder-
schwund oder Geldsorgen. Die 
Interessengemeinschaft Leben-
dige Traditionen Baselland (IG-LT 
BL) will ihnen helfen. Wie, er-
zählen Präsident Andreas Wirth 
und Geschäftsleiter Patric Fasel.

Carolina Mazacek

n Herr Fasel und Herr Wirth, 
was versteht man eigentlich unter 
«lebendige Traditionen»?
Andreas Wirth: Es geht um Traditio­
nen, Brauchtum und Praktiken, die 
von Generation zu Generation wei­
tergegeben werden und uns ein Ge­
fühl von Identität und Kontinuität 
vermitteln. Diese gilt es zu achten 
und mit Lust und Freude weiterzu­
pflegen. Auch die Offenheit zur Wei­
terentwicklung wird entscheidend 
sein für die Sichtbarkeit der leben­
digen Traditionen in der Zukunft. 
Deshalb haben wir den Slogan «Tra­
dition lebt, Kultur bewegt» in unser 
Logo aufgenommen. Das heisst, wir 
bleiben nicht stehen.

n Warum ist Laienkultur wichtig?
Wirth: Die Laienkultur ist äusserst 
facettenreich. Sie reicht vom Schwin­
gen und Hornussen bis zum Volks­
tanz, Jodel oder Musikverein. Wir 
tanzen, singen und musizieren ge­
meinsam. All diese Aktivitäten tragen 
zum gesellschaftlichen Zusammen­
halt bei. Es spielt dabei keine Rolle, 
wo die Menschen und ihre Traditio­
nen herkommen. Das Bestreben ist 
es, ein tolerantes Miteinander aller 
im Baselbiet gelebten Traditionen 
zu fördern.

n Welche Rolle spielen andere 
Kulturen in der Schweiz?
Wirth: Das ist eines der Ziele: die 
Möglichkeit für multikulturelle Zu­
sammenarbeit zu schaffen. Wie 
können wir alle ins Boot holen, da­
mit ein Austausch zwischen Schwei­
zer Kultur und anderen Kulturen 
stattfindet?

n Herr Wirth, wie kam es zu dem 
Wunsch, eine Interessen­
gemeinschaft zu gründen?
Wirth: In allen Kantonen der Schweiz 
gibt es ein offizielles Förderpro­
gramm für die Profikultur, für die 
Laienkultur sind die Grundlagen der 
Förderung und die zur Verfügung 
stehenden Mittel vergleichsweise 
bescheiden. Deshalb haben die Ver­
treterinnen und Vertreter von Ver­
einen und Verbänden ab dem Jahr 
2019 im Rahmen des Strukturent­
wicklungsprozesses «mini Tradition 
läbt» mit Amtsträgern aus dem Kul­
turbereich diskutiert, wie die Laien­
kultur nachhaltig im Baselbiet ge­
fördert werden kann. Dabei kris­
tallisierten sich die folgenden 
Herausforderungen heraus: Finan­
zierung, Netzwerk, Information, Mit­
glieder- und Nachwuchswerbung 
sowie Kommunikations- und Öffent­
lichkeitsarbeit. Die IG-LT BL setzt 
damit um, was die Vereine und Ver­
bände gefordert haben.

n Worum geht es konkret 
in der geplanten Förderstrategie?
Wirth: In der Schweiz kommt ein 
Grossteil der Kulturfördergelder der 
Profikultur zugute. Die Laienkultur 
erhält trotz ihrer rund 400 000 Ak­

tiven einen vergleichsweise kleinen 
Anteil. Wir möchten, dass die Ver­
eine konsistent und gut gefördert 
werden. In den letzten Jahren haben 
wir viele unserer Ziele erreicht. 

n Wie ist IG Lebendige Traditionen 
organisiert?
Wirth: Wir sind ein Verein, der eine 
Geschäftsstelle betreibt. Vom Swiss­
los Fonds Baselland haben wir eine 
Anschubfinanzierung für drei Jahre 
erhalten. Ziel ist, die lebendigen Tra­
ditionen in Bezug auf nachhaltige 
Unterstützung und Förderung vo­
ranzubringen.

n Was meinen Sie mit nachhaltig?
Wirth: Erstens ist es wichtig, dass 
die Volkskultur weiter gepflegt wird 
und sich auch weiterentwickelt. 
Zweitens ist es entscheidend, dass 
es Nachwuchs und Mitglieder gibt. 
Und drittens ist es wichtig, dass die 
Leute Interesse daran haben und 
zu den Veranstaltungen kommen.

n Was heisst das konkret?
Wirth: Unser Ziel ist es nicht, dass 
die Vereine von uns abhängig wer­
den. Deswegen ist die Selbstermäch­
tigung der Leute wichtig. Wir ver­
mitteln ihnen das nötige Wissen 
und die Fähigkeiten, damit sie alle 
Hürden selbst bewältigen können. 
Wir sind auch eine Plattform, auf 
der sich die Vereine treffen und über 
Probleme und Lösungen austau­
schen können.

n Wie kommt man darüber hinaus 
zu Lösungen?
Wirth: Wir haben eine Vision, die 
sich in mehrere Bereiche untertei­

len lässt. Die Bedeutung der IG Le­
bendige Traditionen wird auf jeder 
politischen Ebene breit akzeptiert 
und geschätzt, sodass dieses Ange­
bot als wichtiger Teil wahrgenom­
men wird. Die Vereine sollen in jeg­
licher Hinsicht erfolgreich sein. Die 
Geschäftsstelle hat sich etabliert 
und die IG Lebendige Traditionen 
ist als Vertreterin der Vereine an­
erkannt.

n Die Vision ist ambitioniert. 
Wie wollen Sie sie umsetzen?
Wirth: Wir schauen, was die Vereine 
brauchen, und passen unser Ange­
bot entsprechend an. Mit unserem 
Input möchten wir ihnen helfen, ihre 
Herausforderungen zu bewältigen. 
Sei es, indem sie sich strukturell gut 
organisieren, ihre Aktivitäten Zu­
lauf haben, eine gute Nachwuchs­
förderung betreiben oder sich wei­
terentwickeln, beispielsweise durch 
Fusionsprojekte zwischen verschie­
denen Vereinen. Dazu möchten wir 
beitragen, etwa durch Workshops 
und Kurse, Austauschplattformen 
oder mehr Sichtbarkeit in den So­
zialen Medien und auf der Website.

n Herr Fasel, was hat Sie dazu 
bewogen, die Leitung der 
Geschäftsstelle zu übernehmen?
Patric Fasel: Es ist eine spannende 
Herausforderung, eine selbsttra­
gende Geschäftsstelle von Grund auf 
aufzubauen. Mein Hintergrund ist 
nicht musikalisch oder traditionell, 
sondern in der bildenden Kunst und 
der Bildung. Das Thema Lebendige 
Traditionen empfinde ich als ein 
spannendes Arbeitsfeld. Man weiss 
oft nicht, warum eine Tradition exis­

tiert, aber man hat oft eine Ahnung 
davon, welche Konsequenzen ihr 
Verlust hätte. Gerade in unserer 
heutigen Zeit, in welche der soziale 
Zusammenhalt vielerorts bröckelt, 
ist es wichtig, das zu stärken, was 
sich stärken lässt. Und hier kommt 
die IG ins Spiel.

n Welche Bedeutung 
haben junge Menschen 
in der Laienkultur?
Fasel: Die jungen Menschen sind die, 
welche unsere Traditionen in die 
Zukunft tragen. Heute sind Junge 
oft globaler vernetzt, deshalb ist 
das Lokale oft weniger präsent. So­
mit sind die Schule und die Sozia­
len Medien zentrale Orte, wo man 
sie abholen kann. Deswegen planen 
wir, Unterrichtsmaterial und Ange­
bote für die Schulen zur Verfügung 
zu stellen.
Wirth: Es soll noch vermehrt ein 
multikultureller Austausch statt­
finden, indem an der Schule ein 
Tanz aus Serbien oder ein Lied aus 
der Ukraine aufgeführt wird.

n Wie können Vereine ihre Mit­
gliederstruktur so gestalten, dass 
sie langfristig bestehen können?
Fasel: Wenn ein Verein keine jungen 
Menschen hat, ist er nicht nachhal­
tig. Deshalb bemühen sich viele Ver­
eine um den Nachwuchs.
Wirth: Viele vergessen jedoch die 
Altersgruppe der 40- bis 60-Jähri­
gen, die in manchen Vereinen weni­
ger vorhanden ist. Hier sehe ich auch 
aufgrund der demografischen Ent­
wicklung Potenzial für die Zukunft.

n Wo besteht Ihrer Meinung nach 
noch Handlungsbedarf?
Wirth: Es stellt sich die Frage, wie 
das Vereinswesen gestaltet werden 
muss, damit die zuvor genannten 
Herausforderungen erfolgreich ge­
meistert werden können. Wir als Ge­
schäftsstelle und Vorstand können 
diese Änderungen, sei es eine grund­
legende Reform des Vereins oder 
eine stärkere Zusammenarbeit zwi­
schen Vereinen, nicht direkt umset­
zen. Unsere Aufgabe ist es vielmehr, 
die Vereine und Verbände zu un­
terstützen, damit sie ihren eigenen 
Weg finden, um erfolgreich zu sein 
und ihre Bedürfnisse zu erfüllen.

«Stärken, was sich stärken lässt»
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Mittelalterliche Schätze 
im Rhein gefunden
Basel  |  Unterhalb des Münsters lag 
ein alter Messing-Siegelstempel

sda. Die Archäologische Bodenforschung 
Basel-Stadt hat historische Schätze aus 
dem Rhein unterhalb des Münsters ge­
funden. Sie begleitet die Sanierungsarbei­
ten der Ufermauer der Pfalz, wie das Prä­
sidialdepartement gestern mitteilte. Beim 
bedeutendsten Fund handelt es sich um 
einen spätmittelalterlichen Siegelstempel 
aus Messing. Es sei das Siegel des Dom­
sängers Rudolf Kraft gewesen. Das Siegel 
trägt die Aufschrift «ECCE.BASILIEN» 
und «S. RVDOLFI.CANTORI», was für «Ec­
celesia Basiliensis» und «Sigillum Rudolfi 
Cantori» steht, wie es weiter heisst. Eben­
falls darauf zu sehen sei Kraft selbst am 
Pult stehend. Als Domsänger habe er alle 
liturgischen Bücher verwaltet und sei für 
die musikalische Gestaltung der Gottes­
dienste im Münster verantwortlich ge­
wesen.

Seklehrerin erhält 
Auszeichnung
Gelterkinden  |  Digitales Schnupper
tagebuch als Hilfe

cam. Jedes Jahr zeichnet die Pädagogische 
Hochschule der FHNW mit dem «smart@
digitalAward» innovative Schulprojekte 
aus, die in den Bereichen Medien und 
Informatik besonders hervorstechen. Im 
Rahmen der «KommSchau25» in Brugg-
Windisch wurde vergangene Woche die 
Lehrerin Rita Sheean von der Sekundar­
schule Gelterkinden für ihr Projekt «Digi­
tale Schnuppertools» ausgezeichnet. Der 
mit 1000 Franken dotierte Preis kann von 
den Schulen für die Weiterentwicklung 
im Bereich Medien und Informatik ge­
nutzt werden.

Sheean hatte zuvor bei der Begleitung 
von Schnupperlehren mit verschiedenen 
Beurteilungsbögen und Schnuppertage­
büchern gearbeitet. Daraus entstand die 
Idee, das Schnuppertagebuch zu digita­
lisieren, um es praktischer, übersichtli­
cher und einfacher einsetzbar zu machen.

Auf der Plattform «taskcards.de» er­
hält jede Schülerin und jeder Schüler eine 
persönliche Pinnwand. Dort können sie 
nicht nur Texte schreiben, sondern auch 
Fotos, Videos und Audioaufnahmen hoch­
laden. Mit Tipps und Tricks werden sie 
rund ums Schnuppern unterstützt. Zudem 
können Emojis genutzt werden, um die Ge­
fühlslage der Jugendlichen zu erfragen, 
und bei Bedarf kann die Lehrkraft über 
die Kommunikationsplattform «Teams» 
Kontakt aufnehmen. Alternativ können 
sich die Schülerinnen und Schüler auch 
selbst melden.

Die Jury lobte das Projekt als «zeit­
gemässe und innovative Begleitung von 
Schnupperlehren» und hob besonders 
die niederschwellige Möglichkeit für die 
Schülerschaft hervor, Unterstützung ein­
zuholen, sowie den gezielten Einsatz di­
gitaler Tools.

Rita Sheean erhielt für ihr Projekt den 
«smart@digitalAward».� Bild zvg

Patric Fasel (links) und Andreas Wirth vor der alten Wacht in Pratteln, wo sich das Büro der IG Lebendige Traditionen 
befindet.� Bild Carolina Mazacek

Zu den Personen
cam. Patric Fasel (1987) hat Kunst und 
Kunstpädagogik studiert und war jah-
relang an einer Hochschule in den Be-
reichen Lehre, Programmleitung und 
Kunstvermittlung tätig. Heute arbei-
tet er für die IG Lebendige Traditionen 
Baselland, wo er sich für die Förderung 
und Vernetzung kultureller Akteure 
engagiert. Nebenbei betreibt er eine 
kleine Bierbrauerei und widmet sich 
seiner unabhängigen Forschung zum 
Thema Leadership.

Andreas Wirth (1961) hat Pharmazie 
studiert und ist seit 1979 Volkstanzleiter 
in verschiedenen Gruppen mit einem 
schweizerischen und internationalen 
Repertoire. Er war 30 Jahre bei der 
Schweizerischen Trachtenvereinigung 
(STV) tätig. Aktuell ist er Vizepräsident 
der Interessengemeinschaft Volkskultur 
(IGV), Gastdozent Volkstanz an der 
HSLU, Präsident der IG Lebendige Tradi-
tionen BL und leitet die Trachtengruppe 
Waldenburgertal.


